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      Wahre Liebe ist es wert, dafür zu kämpfen …

      Der Rancher Silas Anderson wurde in dem Glauben erzogen, dass harte Arbeit zum Erfolg führt. Vielleicht ist das der Grund, warum er sich ein wenig zu sehr in seine Arbeit stürzt. Egal, was passiert, er wird seine Ranch zum Erfolg führen. Koste es, was es wolle …

      Aber seine Frau Bea hat ihre eigenen Träume – ein Leben, das sie auf Eis legen musste, während Silas seine ganze Aufmerksamkeit auf die Ranch gerichtet hat. Sie fürchtet, dass er ihr nie die Liebe und Fürsorge geben wird, die sie verdient. Als sie entdeckt, dass sie schwanger ist, beschließt sie, dass es Zeit für eine Veränderung ist.

      Bea ist bereit, Silas für immer zu verlassen und ihre Karriere als Näherin zu beginnen, um für sich und das Baby zu sorgen. Doch als Silas erkennt, dass er die Liebe seines Lebens zu verlieren droht, ist er entschlossen, seine Fehler zu korrigieren und sie zurückzugewinnen. Sein Plan beginnt mit einem atemberaubenden Kuss, bei dem Bea weiche Knie bekommt. Und während sie das Brautkleid einer Kundin näht, beginnt sie sich zu fragen … verdient Silas eine zweite Chance?

      Doch als die Dinge aus den Fugen geraten, ist Bea gezwungen, eine Entscheidung zu treffen. Wenn sie ein neues Leben beginnen will, muss sie dann ihr altes zurücklassen?
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      Silas Anderson festigte den Griff um das Lenkrad und blickte finster drein, als er das Licht durch die Bäume sah.

      „Verdammt.“

      Die ausgefahrene Straße, die zu der Hütte in einem abgelegenen Teil seiner Ranch führte, folgte einer scharfen Kurve und offenbarte dann ein Bild, das einem Gemälde würdig gewesen wäre. Aus den Fenstern strömte sanftes Licht und aus dem Schornstein stieg Rauch auf. Für gewöhnlich hätte Silas bei dem Anblick ein Gefühl des Friedens empfunden doch diesmal erfüllte er ihn nur mit Schrecken.

      Denn sowohl das Licht als auch das Feuer bedeuteten, dass Bea zu Hause war. Der Gedanke, sie zu sehen, versetzte ihm einen Stich im Herzen.

      Vor fünf Wochen hatte sie die wenigen Dinge, die sie vor fast drei Jahren in ihre Ehe eingebracht hatte, zusammengepackt und war gegangen. Er konnte sich immer noch keinen Reim darauf machen und er war nicht in der Stimmung, ihr persönlich gegenüberzutreten und um den heißen Brei herumzureden. Seit sie gegangen war, hatte sich ihre Kommunikation auf Telefonate und Textnachrichten beschränkt, wofür er dankbar gewesen war.

      Silas umklammerte das Lenkrad noch fester. Es spielte keine Rolle, dass sie da war. Er würde es kurz machen und alle Spuren von ihm aus der Hütte entfernen, die eigentlich ihr kleiner Rückzugsort hätte sein sollen, um ihn dann für die Saison zu schließen. Früher hatten sie hin und wieder einer Nacht hier verbracht, um allein zu sein, doch oft war die Arbeit auf der Double A Ranch dazwischengekommen und die Hütte war bis auf wenige Tage im Jahr leer gestanden.

      Silas parkte den Truck und betrachtete den bedrohlich wirkenden Himmel, als er zur Hütte ging. Es zogen immer mehr dunkle Wolken auf und der Wetterdienst hatte einen heftigen Sturm mit mehreren Metern Schnee vorausgesagt. So etwas hatte er Ende März zwar nicht für möglich gehalten, doch die Wolken machten ihm Sorgen. Die Frühjahrspflanzung und die Kühe, die kalbten scherten sich nicht um das Wetter, und ein unerwarteter Sturm würde sein ohnehin erdrückendes Arbeitspensum zusätzlich erschweren.

      Silas war so in Gedanken vertieft, dass er nicht einmal an der Tür innehielt, als er die Hütte erreichte. Er trat einfach ein und bereute es augenblicklich.

      Es war, als würde ihn alles an diesem Ort an das erinnern, was er verloren hatte.

      Das Feuer erfüllte das Wohnzimmer mit Wärme und der Ofen verströmte den Duft von süßem Gebäck. Ihm lief das Wasser im Mund zusammen, als er an Beas Schokoladenkekse dachte.

      Sie saß über ihre Nähmaschine gebeugt und war ganz und gar in ihre Arbeit vertieft.

      Sie war so verdammt schön.

      Ihr blondes Haar, das irgendwie immer wie von der Sonne geküsst aussah, hatte sie zu einem unordentlichen Dutt auf dem Kopf zusammengebunden. Von dort, wo er stand, konnte er die Kurve ihres Halses und ihr Profil sehen, zart und entschlossen zugleich. Er erinnerte sich daran, wie er ihren Nacken geküsst hatte, während sie sich kichernd in seinen Armen gewunden hatte. Sie hatten so wunderbare Zeiten zusammen verlebt.

      Und nichts als schöne gemeinsame Erinnerungen geschaffen.

      Silas räusperte sich, doch Bea schob weiter den blauen Stoff unter der Nadel durch.

      „Bea“, sagte er, als das Surren der Maschine verstummte. Trotz seines leisen Tons sprang sie auf und drehte sich um. Einen Moment lang sahen sie sich quer durch den Raum in die Augen. Ihre waren so blau wie die Kornblumen, die im Frühling auf den Wiesen wuchsen. Vielleicht wäre dies das Jahr gewesen, in dem er ihr einen Blumenstrauß mitgebracht hätte. Er hatte schon in anderen Frühjahren daran gedacht und im ersten Jahr ihrer Ehe sogar einen Strauß gepflückt, aber er war mit der Arbeit auf der Ranch beschäftigt gewesen und hatte ihn vergessen. Als er sich daran erinnerte, war er schon verwelkt.

      „Silas.“ Bea stand auf und ging auf ihn zu, wobei ihr Stirnrunzeln sich mit jedem Schritt vertiefte. „Was tust du hier?“

      „Nun, im Grunde ist es meine Hütte, aber wie ich sehe, hast du dich entschlossen, hier zu wohnen.“ Er deutete auf ihre Sachen, die überall im Zimmer verteilt waren. Auf dem Kaminsims stand ein Foto ihrer Familie in Chicago, auf dem Tisch lag Nähzeug und ihre Mütze und Fäustlinge befanden sich in dem Fach neben der Tür.

      „Es ist meine Hütte, Silas“, erinnerte sie ihn mit einem verärgerten Unterton in der Stimme. „Sie war dein Hochzeitsgeschenk an mich.“

      Es hatte ein Hochzeitsgeschenk für sie beiden sein sollen. Etwas, das ihre Ehe festigen sollte. Aber jetzt war ihre Ehe vorbei. Er hatte nicht vor, sich mit ihr darüber zu streiten, wem die Hütte nun gehörte. Wenn sie dort leben wollte, konnte sie das, dachte er.

      „Also schön. Wenigstens bist du noch auf Anderson-Land. Das ist ja schon mal … etwas.“ Was, das wusste er nicht, aber es schien richtig zu sein, dass sie dort war. Was sich ganz falsch anfühlte, war die Entfremdung zwischen ihnen. Von dem Moment an, als er ihr vorgestellt worden war, hatte er eine Verbindung zu ihr gespürt, und er dachte, sie hätte auch eine zu ihm gespürt. Jener Sommertag war ihm so deutlich in Erinnerung geblieben. Er war in die Stadt gefahren, um Dünger zu kaufen, und hatte Gary Newell getroffen, der ihn auf ein Bier in sein Haus eingeladen hatte. Bea hatte im Hinterhof mit Garys Frau Jessica gesessen. Bea wurde ihm als Freundin einer Freundin aus Chicago vorgestellt, die auf einer Reise quer durchs Land für ein paar Tage Halt machte.

      Silas hatte den Blick nicht von der schönen Frau abwenden können. Aus der sofortigen Anziehung war schnell Liebe geworden, und Bea war in der kleinen Stadt in Montana geblieben und hatte ihn nur wenige Monate später geheiratet. Es war Schicksal gewesen … bis vor fünf Wochen. Und jetzt war es vorbei. Das musste er akzeptieren. „Ich packe meine Sachen und gehe dir aus dem Weg.“

      Er ging zu seinem Wagen, um die Kisten zu holen, die er mitgebracht hatte. In den wenigen Minuten, die er drinnen gewesen war, hatte es zu schneien begonnen. Große Flocken wirbelten im Wind, und die Luft hatte eine kalte Schärfe, die vorher nicht da gewesen war. Es war besser, sich zu beeilen. Er ging wieder hinein und steuerte direkt auf die Bücherregale zu, die den Kamin flankierten.

      Er schnappte sich die Bücher über Landwirtschaft und Viehzucht sowie die Romane, die er als Teenager gern gelesen hatte, für die er aber nie mehr Zeit gefunden hatte. Er legte sie alle in eine Kiste, bevor er zur Kommode im Schlafzimmer ging, wo er ein paar Flanellhemden und eine alte Jeans hinlegte. Silas ignorierte absichtlich das Bett. Das Himmelbett barg zu viele gute Erinnerungen daran, wie sie sich in dem jeweils anderen verloren hatten, zusammen gelacht und geseufzt hatten und sich auf unvergleichliche Weise miteinander verbunden hatten. Er klappte hastig den Karton zu und versuchte, nicht an Beas Körper zu denken, der sich perfekt an den seinen schmiegte.

      Zurück in dem größeren Raum sah er sich nach weiteren Dingen um, die seiner Meinung nach ihm gehörten, und entdeckte eine Luftaufnahme der Ranch, die er als Kind gemacht hatte. Er war schon immer von der Vogelperspektive auf das Land seiner Familie fasziniert gewesen. Silas durchquerte den Raum und nahm das Bild von der Wand. Und das war’s dann auch schon. Technisch gesehen gehörten die Möbel auch ihm. Der Küchentisch aus Ahornholz hatte seinen Großeltern gehört, der Lehnstuhl in der Ecke einer Großtante, und die Stühle am Kamin hatten seine Eltern vor langer Zeit gekauft. Aber Silas wollte diese Gegenstände nicht wegnehmen, sodass Bea sie weiter nutzen könnte.

      „Willst du einen Keks und einen Kaffee, bevor du gehst?“, bot Bea an. „Es war dumm von mir, eine ganze Ladung zu machen, wenn ich doch hier allein bin, aber ich hatte so ein Verlangen danach …“ Sie verstummte und kniff die Lippen zusammen, als sie sich abwandte, um zwei Tassen Kaffee einzuschenken.

      „Das wäre schön, bevor es zurück in die Kälte geht.“ Trotz seiner Bedenken wegen des Schnees nahm er ihr Angebot an und versuchte zu entscheiden, in welcher Absicht es gemacht wurde. Wollte sie seinen Besuch verlängern, oder war sie einfach nur nett? Wahrscheinlich nett, entschied er, als er sich an den Tisch setzte. Ihre gestelzte Konversation an diesem Tag war nicht besser als die gezwungenen, geschäftsmäßigen Worte, die sie per Textnachricht ausgetauscht hatten, als sie begannen, ihre Leben zu entkoppeln.

      „Ist es heute wieder so kalt? Ich hatte das Feuer an und habe es kaum bemerkt.“ Bea schob die Kekse mit einem Spachtel vom Gitter auf einen Teller. „Hier ist es so gemütlich.“

      Ja, wollte er sagen, weil er sie so gebaut hatte. Dies war nicht der erste Sturm, den sie gemeinsam in der Hütte erlebten, aber es würde das erste Mal sein, dass sie ihn nicht kuschelnd vor dem Feuer verbringen würden. Dachte sie jetzt an diese Zeiten, an die Zeit, als sie noch glücklich gewesen waren? Er war sich nicht sicher, wann das geendet hatte. Er hatte immer geglaubt, dass ihr Leben in geordneten Bahnen verlief und dass sie mit dem, was sie hatten, zufrieden war. Er hatte gedacht, sie wäre ganz bei ihm, bis sie es nicht mehr war.

      „Die sind gut“, sagte er, nachdem er einen großen Bissen von einem Keks genommen hatte.

      „Danke. Es ist nur mein übliches Rezept, aber aus irgendeinem Grund schmeckt hier immer alles besser.“ Sie schenkte ihm ein halbes Lächeln. „Weißt du noch, als du mich zum ersten Mal zum Angeln mitgenommen hast und ich mehr Forellen gefangen habe als du? Wir haben sie gleich hier gebraten. Köstlich.“

      „Ich erinnere mich“, sagte er und sah zu, wie ihr Lächeln langsam verblasste. Sollte das jedes Mal so sein, wenn er und Bea miteinander sprachen? Ihre Leben waren miteinander verflochten gewesen. Das war es, was eine Ehe bedeutete, aber es hatte sich eine Kluft gebildet, und er wusste nicht, wie er sie überbrücken sollte.

      Oder ob er es überhaupt versuchen sollte.

      Er musste die Hütte verlassen. Er musste zurück auf die Ranch, wo er das Sagen hatte und wusste, was zu tun war. In den Überresten ihrer Beziehung herumzuwaten, war nicht produktiv. Er warf einen Blick aus dem Fenster, wo der Schnee immer noch unaufhörlich fiel. Es war definitiv an der Zeit zu gehen, bevor die Straßen unpassierbar wurden. Er spülte den Rest des Kekses mit dem heißen Kaffee hinunter und stand auf.

      „Falls du etwas brauchst …“

      Er hielt inne, als das Licht flackerte und erlosch. Sie sahen einander in die Augen, während es wieder anging und erneut erlosch und sie in der Dämmerung des frühen Abends stehenblieben.

      „Ist es der Schnee?“, fragte Bea, stand auf und ging zum Fenster über der Spüle. „Oh, wow“, sagte sie, und er hörte die Überraschung in ihrer Stimme. „Ich weiß nicht, ob ich jemals gesehen habe, dass er sich so schnell auftürmt.“ Diese Aussage kam von einer Frau, die in Chicago aufgewachsen war und die letzten drei Winter in Montana gelebt hatte. Silas trug seinen Teller und seine Tasse zur Spüle und folgte ihrem Blick nach draußen.

      „Schätze, die Meteorologen hatten doch recht.“ Eine dicke Schneedecke hatte sich bereits über die Landschaft gelegt, was Silas in eine Zwickmühle brachte. Er konnte Bea nicht allein in der Hütte lassen, eingeschneit und ohne Strom. Außerdem war er nicht davon überzeugt, dass er es zurück zum Zentrum der Ranch schaffen würde, ohne mit seinem Truck stecken zu bleiben.

      „Ich glaube nicht einmal, dass du es zurück zum Haus schaffst“, sagte sie, als ob sie seine Gedanken gelesen hätte.

      „Ja, du hast recht. Ich würde nur ungern irgendwo da draußen steckenbleiben. Wäre es für dich in Ordnung, wenn ich über Nacht bleibe?“ Es fühlte sich seltsam an, um die Erlaubnis zu bitten, in der Hütte zu schlafen, die ihnen gehört hatte, aber sie hatte erklärt, dass sie nun ihr Reich war, und er wollte das respektieren.

      „Natürlich kannst du das.“ Ihre Antwort kam sofort, und sie lächelte sogar leicht. „Ich würde nicht wollen, dass du da draußen stecken bleibst.“

      Er quittierte ihre Worte mit einem Nicken. „Dann werde ich mehr Holz für das Feuer holen.“ Er schnappte sich seinen Mantel und stapfte hinaus in den Schnee. Ein kleiner Unterstand an einer Seite schützte den Vorrat an Holzscheiten und Anzündholz. Silas schickte eine kurze Nachricht an seinen Bruder, um ihm mitzuteilen, dass die Straße gesperrt war und er in der Hütte übernachtete, ignorierte aber die Herz-Emojis, die er als Antwort erhielt. Nate war eine Nervensäge. Dann nahm er so viel Holz mit, wie er tragen konnte, und ging zurück zur Hütte.

      Als er die Ladung hereintrug, stellte er fest, dass Bea ebenfalls fleißig gewesen war. Im ganzen Zimmer brannten Kerzen, und sie hatte Kissen und Decken für sie auf dem weichen Teppich vor dem Feuer zusammengetragen. Man hätte meinen können, dass sie für romantische Stimmung sorgen wollte, doch Silas wusste, dass das unmöglich war, denn dank Bea war ihre Beziehung so tot wie das Gras vom Vorjahr.

      Aber im Frühjahr kam das Gras wieder, belebt und frisch. War es möglich, dass …? Er unterbrach diesen Gedankengang rigoros. Nein, es war nicht möglich, und nicht wert, darüber nachzudenken.

      „Gemütlich“, sagte er, nachdem er seine Stiefel und seinen Mantel ausgezogen hatte. Er deutete auf das Feuer, das sie geschürt hatte. „Das sollte uns für die Nacht warmhalten.“

      „Wir sollten unsere letzte gemeinsame Nacht genießen. Ich meine, das wird wohl die letzte sein, oder?“ Sie setzte sich auf den Teppich und lehnte sich gegen ein Kissen. „Mein Scheidungsanwalt hat sich bereits darum gekümmert, dass alle Papiere eingereicht werden. Aber für heute Abend sollten wir das alles beiseiteschieben und einfach nur zusammen sein.“

      Er wollte nicht über Scheidungen und Anwälte reden, er wollte nicht die ganze Mühe auf sich nehmen, ihre Ehe zu beenden. Es würde Zeit kosten, die er nicht entbehren konnte, und es würde höllisch wehtun, aber es führte kein Weg daran vorbei. Bea wollte keine Versöhnung. Aber sie wollte eine letzte gemeinsame Nacht. Und zum Teufel, das wollte er auch.

      „Klar, ist mir recht“, sagte er und ließ sich neben ihr nieder, die Beine in Richtung der Wärme des Feuers ausgestreckt.

      „Gut.“ Sie schien sich zu entspannen, als sie eine Decke um sich zog und sich hineinkuschelte. „Ich liebe ein Feuer, wenn es so kalt und verschneit ist wie jetzt.“

      „Ja, mir geht es genauso.“ Er dachte an die erste Nacht, die sie in dieser Hütte verbracht hatten. Es war Oktober gewesen, einer der ersten wirklich kalten Abende des Jahres. Sie hatte sich auf seinen Schoß gesetzt und ihn geküsst, was sie schon bald in das Himmelbett im Nebenzimmer geführt hatte. Die Erinnerungen an diese Nacht ließen ihn ein wenig von Bea abrücken. Er wollte nicht versehentlich einen Hauch ihres Parfüms erhaschen und gezwungen sein, an alles zu denken, was sie in dieser Nacht miteinander angestellt hatten.

      „Ich weiß noch, wie entsetzt du darüber warst, dass meine Eltern einen elektrischen Kamin in ihrem Haus hatten“, sagte Bea lachend und riss ihn aus seinen Gedanken.

      „Das ergibt einfach keinen Sinn. Es kann einen nicht warm halten, wenn der Strom ausfällt.“ Da sie ihre Familie erwähnte, nutzte er die Gelegenheit, sie etwas zu fragen, worüber er sich Sorgen gemacht hatte. „Wirst du nach der Scheidung nach Chicago zurückkehren?“

      „Das habe ich nicht vor“, sagte sie. „Montana ist jetzt mein Zuhause. Ich werde bleiben.“ Meinte sie in der Gegend oder in der Hütte? „Ich habe in den letzten Wochen mein eigenes Geschäft eröffnet. Beas Nähstübchen.“ Sie deutete auf ihre Nähmaschine und den Stoff. „Ich habe ein paar Änderungen vorgenommen und sogar zwei Aufträge für Abschlussballkleider erhalten. Sonderanfertigungen.“

      „Ja? Das ist großartig.“ Er versuchte, einen neutralen Tonfall beizubehalten und sich seine Missbilligung nicht anmerken zu lassen. Er wusste, dass sie schon seit einiger Zeit daran interessiert war, ihr eigenes Nähstudio zu eröffnen. Er hatte ihr entgegengehalten, dass sie weder das Kapital noch die Zeit hätten, sich auf zwei Unternehmen aufzuteilen, und dass die Ranch Vorrang haben müsse. Nähen könnte ein Nebenverdienst sein, aber es würde nicht ausreichen, um den Lebensunterhalt zu bestreiten oder die Familie zu ernähren, die sie sich so sehr gewünscht hatte. Wenn er jetzt zurückblickte, fragte er sich, ob es das war, was den Keil zwischen sie getrieben hatte. Oder vielleicht war es die Vorstellung von einer Familie – die sie noch nicht hatten gründen können.

      Sie hatte kein Geheimnis daraus gemacht, dass sie mehrere Kinder wollte. Und er war nicht dagegen, nur jetzt noch nicht. Die Ranch musste auf soliden Beinen stehen. Noch ein Jahr, vielleicht zwei, und dann wäre er so weit gewesen. Er nahm an, dass sie einfach nicht mehr warten wollte.

      „Das ist es“, sagte Bea. „Eine davon ist für Tate, die hofft, dass sie Prom Queen wird.“

      „Würde mich nicht wundern.“ Die älteste Tochter ihrer Freunde Jessica und Gary war ein beliebtes und hübsches Mädchen in der Abschlussklasse.

      „Jessica hat ihr gesagt, sie soll sich nicht zu früh freuen, aber ich glaube, sie macht sich Hoffnungen auf den Titel, also muss ihr Kleid einfach fabelhaft sein.“

      „Ich bin mir sicher, dass es das sein wird“, sagte Silas höflich.

      „Ich möchte, dass Tate es mag, aber ich hoffe, dass ich es auch als Werbung nutzen kann. Wenn andere Leute das Kleid persönlich oder in den sozialen Medien sehen und bewundern, bedeutet das vielleicht mehr Arbeit für mich. Auf lange Sicht würde ich gerne ins Hochzeitsgeschäft einsteigen. Das Ändern oder Entwerfen von Brautkleidern wäre das Beste.“ Es folgte ein unangenehmes Schweigen, denn beide spürten die Ironie, die darin lag, mit der Person, von der man sich scheiden ließ, über Hochzeitskleider zu sprechen. Bea lächelte – auch wenn es für ihn gezwungen wirkte – und wechselte das Thema. „Was läuft bei dir so?“

      „Das Übliche. Ich habe verdammt viel zu tun, um mich auf die Frühjahrspflanzsaison vorzubereiten und mich gleichzeitig um die Kälber zu kümmern. Ich habe die neue Ausrüstung gekauft, die ich letzten Herbst ins Auge gefasst hatte.“

      „Der Hightech-Traktor und die Pflanzmaschine?“, fragte sie.

      „Ja. Ich habe meine beiden älteren Traktoren dafür eingetauscht.“ Außerdem war der größte Teil seiner Bargeldreserven aufgebraucht, und er musste noch einen Weg finden, den Rest der Kosten zu finanzieren. Aber es war Teil des langsamen und stetigen Wiederaufbaus der Ranch, den er nach dem Tod seines Vaters begonnen hatte, als Silas die Ranch übernommen hatte. Es war ein Schock gewesen, als er feststellen musste, dass die Double A-Ranch nicht auf dem soliden finanziellen Fundament stand, von dem er ausgegangen war, aber sie waren auf dem Weg dahin. Tag für Tag kamen sie voran.

      „Und wie ist es dir ergangen?“, fragte sie weiter.

      „Gut.“ Was wollte sie von ihm hören? Dass er sie vermisste, wenn sie nicht neben ihm im Bett lag? Das tat er. Er vermisste sie sehr, aber es ergab keinen Sinn mehr, darüber zu sprechen. Ganz gleich, wie herzlich sie sich ihm gegenüber verhielt, Tatsache war, dass ihre Beziehung vorbei war.

      Ihr Blick verweilte auf seinem Gesicht, als erwarte sie etwas anderes als das eine Wort. Als er es nicht gab, wurde ihr Lächeln traurig.

      „Ich bin ziemlich müde“, sagte sie. „Stört es dich, wenn ich hier einschlafe? Es ist zu kalt, um im Schlafzimmer zu schlafen.“

      „Willst du …“ Er streckte seinen Arm aus und lud sie ein, sich an ihn zu lehnen, bevor er sich darüber bewusst wurde, was er tat. Es war wie ein Reflex gewesen und er hätte sich dafür am liebsten selbst in den Hintern getreten.

      Bea sah ihm einen Moment lang in die Augen.

      „Ja.“ Sie rutschte näher heran, bis ihr Kopf an seiner Schulter ruhte. Sie war schneller eingeschlafen, als er es für möglich gehalten hätte, aber er lag bis tief in die Nacht hinein wach, hörte den Wind heulen und das Feuer knistern und fragte sich, wie es zu ihrem Bruch gekommen war.
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      Bea erwachte fröstelnd im frühen Morgenlicht. Sie hatte sich warm und wohl gefühlt, aber irgendetwas hatte sich verändert. Sie setzte sich auf und schüttelte den Kopf, um sich zu orientieren. Sie befand sich auf dem Kaminteppich inmitten eines Stapels von Decken und Kissen. Richtig. Der Schneesturm, der Stromausfall und Silas. Das war der Grund, warum ihr kalt war – er lag nicht mehr neben ihr. Er musste aufgestanden sein, um zu sehen, wie hoch der Schnee lag und um den Tag zu beginnen.

      Sie seufzte. Einmal war sie in der Nacht aufgewacht und hatte bemerkt, dass sie sich bei ihm angekuschelt hatte. Er hatte einen Arm um sie gelegt, wie schon in so vielen Nächten ihrer Ehe. Wenn Silas immer so sein könnte, wie er in der Nacht zu sein schien – ruhig, beschützend, liebevoll –, würde sie immer noch als seine Frau auf der Ranch leben. Aber unterm Strich wusste Bea, dass sie nach dem Land immer an zweiter Stelle kommen würde.

      Bei dem Gedanken, was sie sich alles zusammen aufgebaut und nun verloren hatten, verspürte sie einen Stich im Herzen.

      Die Badezimmertür flog auf und unterbrach ihre Gedanken, und Silas schritt die wenigen Schritte durch den Raum, mit einem Gesicht, das aussah, als sei es in Granit gemeißelt worden. Er hielt eine Dose in der Hand.

      „Was zum Teufel ist das?“, fragte er leise mit angespannter Stimme.

      Ihre Schwangerschaftsvitamine.

      Ihr drehte sich der Magen um, und es drohte die morgendliche Übelkeit, die sie bisher nur einmal erlebt hatte. Wenn sie gewusst hätte, dass Silas hier auftauchen würde, hätte sie sie irgendwo versteckt. Sie sprang auf und rannte an ihm vorbei ins Bad. Sie schloss die Tür und kniete sich in letzter Sekunde vor die Toilette auf den kalten Boden.

      Als sie ihr nicht mehr übel war und sie aufstehen konnte, erhob sie sich. Sie warf einen Blick in den Spiegel. Ihre Haut war blass, und sie fühlte sich schwach, aber sie musste Silas gegenübertreten. Ihm die Wahrheit sagen. Er hatte es verdient, es zu erfahren, aber sie wusste, dass sich dadurch alles verändern würde.

      Sie hatte nie vorgehabt, das Baby vor ihm geheim zu halten. Sie wusste, dass sie es ihm irgendwann sagen musste, aber sie hatte immer eine Ausrede gefunden, um es noch ein wenig hinauszuschieben. Sie hatte sogar erwogen, es ihm zu sagen, als sie gestern Abend vor dem Kamin saßen, aber es war so ruhig und friedlich zwischen ihnen gewesen, dass sie sich nicht dazu durchringen konnte, den Moment zu verderben. Sie wollte, dass die letzte Nacht mit ihm ihr half, sich daran zu erinnern, wie gut es zwischen ihnen sein konnte, selbst wenn es das letzte Mal war. Bea schloss die Augen und sammelte sich.

      Okay, sie konnte das schaffen. Sie konnte die Worte sagen, die sie in den letzten Wochen unterdrückt hatte. Sie putzte sich die Zähne und spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht, bevor sie die Tür öffnete.

      Silas stand immer noch in der Mitte des Raumes und hielt die Dose fest in der Hand. Sein Kiefer war verhärtet, aber seine Verwirrung spiegelten sich in seinen dunkelbraunen Augen wider.

      „Ich … äh …“ Sie überlegte ein paar Sekunden und versuchte es erneut. „Nun, du weißt es schon, oder? Ich bin schwanger.“ Sie zeigte auf die Vitamine.

      Bei den Worten musste Silas schlucken.

      „Seit wann?“, fragte er mit fester Stimme.

      „Ich habe es eine Woche, nachdem ich das Haus am Valentinstag verlassen hatte, erfahren“, sagte sie.

      Seine Augen weiteten sich, als würde er erst jetzt erkennen, dass der Tag, an dem sie gegangen war, eine besondere Bedeutung gehabt hatte. Sie spürte eine vertraute Welle der Frustration – eine, die mit der Zeit immer größer geworden war. Sie war sogar der Auslöser dafür gewesen, dass sie schließlich gegangen war. Es war so typisch für Silas, dass er den Valentinstag völlig vergessen hatte – genauso wie er alles andere vergaß, wenn er das Gefühl hatte, dass die Ranch seine Aufmerksamkeit brauchte.

      Sie hatten ein schönes Abendessen geplant, etwas Romantisches und Besonderes, aber eine Kuh war krank geworden, und Silas wollte das Tier nicht allein lassen. Sie hatte versucht, ihm zu erklären, dass einer der Rancharbeiter bei der Kuh hätte bleiben können, aber Silas wollte nichts davon wissen. Seine Kuh, seine Ranch, seine Verantwortung.

      Und ihr letzter Geduldsfaden. Die Ranch lag ihr am Herzen, aber es gab zu viele Feiertage, Geburtstage, Jahrestage und besondere Anlässe jeder Art, bei denen sie plötzlich ganz unten auf der Prioritätenliste stand, und sie konnte es einfach nicht mehr ertragen. Sie hatte sich in Schale geworfen und einen schönen Tisch reserviert. Sie war zu der Hütte gekommen, als ob sie nach ihr gerufen hätte. Sie hatte gefühlt, dass sie ihr gehörte. Ein Geschenk von einem Mann, von dem sie geglaubt hatte, dass er sie zu seiner Priorität machen würde. Da hatte sie sich geirrt.

      In den ersten Tagen, in denen sie allein war, war sie sicher, dass er sie aufsuchen und versuchen würde, sie zurückzugewinnen. Sie wäre vielleicht mitgekommen, wenn er sie gefragt hätte, aber seine einzige Mitteilung war, dass die Kuh sich erholt hatte. Keine Worte der Liebe, keine Versprechungen, dass ihm ihre Beziehung etwas bedeutete. Nicht einmal eine Entschuldigung dafür, dass er sie im Stich gelassen hatte, nachdem er versprochen hatte, es würde ein besonderer Abend für sie werden. Es überraschte sie nicht, dass er vergessen hatte, dass Valentinstag war. Der Feiertag hatte keinen Einfluss auf die Ranch, also gab er sich keine Mühe, daran zu denken. Seitdem hatte es ein paar kurze Anrufe und knappe Nachrichten gegeben. Kein Zeichen von dem Mann, in den sie sich verliebt hatte.

      „Als ich von dem Baby erfahren habe“, fuhr sie fort, „habe ich beschlossen, dass die Hütte der richtige Ort für mich sein würde.“ Sie hielt inne und strich mit der Hand über ihren Bauch. „Für uns.“ Silas starrte sie schweigend an, doch er zeigte keine Reaktion. Er könnte zumindest etwas sagen, etwas tun. Aber so war er nicht. Er war ein verschlossener Mann. „Ich hatte natürlich vor, es dir zu sagen, aber ich brauchte etwas Zeit.“ Ihre Ausrede klang lahm, selbst für sie.

      „Ich nehme an, Jessica weiß es“, sagte er und brach schließlich sein Schweigen. Er stellte die Dose mit den Vitaminen auf den Kaminsims.

      „Das tut sie“, gab Bea zu. Ihre engste Freundin war für sie da gewesen. Trotz des Altersunterschieds waren sie und Jessica enge Freundinnen geworden, seit sie in die Stadt gekommen war. Jessica war die ältere Schwester einer von Beas College-Freundinnen, und Bea war während einer Reise, die sie nach Kalifornien und zu ihrem Lebensziel führen sollte, für einen kurzen Besuch vorbeigekommen. Bea dachte, sie hätte den Jackpot geknackt, als Jessicas Mann ihr den heißen Rancher vorstellte. Gott, wie sehr sie ihn geliebt hatte. Sie liebte ihn immer noch, aber ihre Beziehung war vorbei. „Ich brauchte jemanden, dem ich mich anvertrauen konnte.“

      „Der Vater des Babys wäre eine gute Wahl gewesen.“ Sein Ton wurde scharf, und sie wusste, dass er verletzt war, aber sie konnte ihre nächsten Worte nicht zurückhalten.

      „Er war für mich nicht erreichbar.“

      Ein gequälter Ausdruck huschte über sein Gesicht, doch er fing sich gleich wieder.

      „Das ist nicht wahr.“ Er machte einen langen Schritt auf sie zu. „Ich war die ganze verdammte Zeit nie weiter als ein paar Meilen entfernt“, sagte er, was zwar stimmte … aber auch am Thema vorbeiging. Ja, sie hätte ihn anrufen oder auf der Ranch vorbeischauen können, aber dazu war sie nicht bereit gewesen, weil sie sich so oft darüber gestritten hatten, wann sie anfangen würden, Kinder zu bekommen. Sie hatte keinen weiteren Streit gewollt. „Wie weit bist du schon?“

      „Im zweiten Monat, das heißt, die Geburt ist im Oktober.“ Sie hatte eine App benutzt, um das herauszufinden.

      „Mitten in der Ernte- und Herbstsaison“, sagte er.

      Bea holte tief Luft und erinnerte sich daran, dass er sicherlich nicht andeuten wollte, dass das Baby eine Unannehmlichkeit sein würde. Es war nur sein Instinkt, die Dinge immer im Zusammenhang mit der Ranch zu sehen. Es tat trotzdem weh.

      „Der Zeitpunkt ist so, wie er ist“, sagte sie, anstatt sich zu wehren. Die Ernte war ihr egal. Sie würde nie wieder Teil des Ranchlebens sein, nie wieder die Frau eines Ranchers sein, wenn die Scheidung durch war.

      „Sieht so aus.“ Er setzte sich auf einen der gepolsterten Stühle, und sie bemerkte mit Erstaunen, dass seine Hände zitterten. Das war anders als sonst bei ihm. Er übernahm immer das Kommando und gab Befehle, wenn er mit einer Krise konfrontiert wurde. Und es war ihr klar, dass er ihr Baby als eine Krise ansah. „Ich brauche einen Moment.“

      Okay, das konnte sie nachvollziehen. Das positive Ergebnis des Schwangerschaftstests hatte ihre Welt auf den Kopf gestellt, aber auf die bestmögliche Weise. Sie hatte gleich nach ihrer Hochzeit eine Familie gründen wollen, aber Silas hatte darauf bestanden, dass sie noch warten sollten, also hatte sie ihren Traum von Kindern auf Eis gelegt, weil sie dachte, die Zeit würde eher früher als später kommen. Als sie an Weihnachten wieder von der Familiengründung gesprochen hatte, hatte er gesagt, dass es noch ein, vielleicht zwei Jahre dauern würde, bis die Ranch finanziell besser dastünde.

      Sie kannte die Buchhaltung der Ranch. Sie konnten keine großen Sprünge machen, aber es war genug Geld da.

      Wenn sie am Valentinstag von dem Baby gewusst hätte, wäre sie dann gegangen? Diese Frage hatte sie sich immer wieder gestellt, aber sie hatte immer noch keine Antwort. Was geschehen war, war geschehen. Es gab kein Zurück mehr.

      „Verstehe ich das richtig, du willst hier wohnen bleiben, wenn das Baby da ist?“, fragte er, nachdem einige Minuten vergangen waren.

      „Das ist richtig“, antwortete sie. Sie hatte darüber nachgedacht und sich darauf vorbereitet, die Worte auszusprechen. „Ich möchte, dass das in den Scheidungspapieren festgehalten wird.“

      „Okay, aber was ist mit der Vormundschaft für … unser Kind?“ Er stolperte über den letzten Teil, aber es schien, als würde er sich für die Idee eines Babys erwärmen.

      „Das müssen wir besprechen. Es ist auch dein Baby. Das ist ein Teil des Grundes, warum ich nicht zurück nach Chicago gehe.“ Nur ein Teil. Sie glaubte nicht, dass sie das Leben in der überfüllten Stadt noch länger ertragen könnte. Die weiten Ebenen und der Himmel über Montana waren ihr in Fleisch und Blut übergegangen. Sie waren ihr so nah, wie Silas es einst gewesen war. „Sag mir, was du denkst.“ Er war kein offener Mensch, aber sie musste wissen, was er fühlte.

      Silas starrte quer durch den Raum, und umklammerte die Armlehnen des Stuhls. „Es sind … ähm … gute Neuigkeiten. Es ist nur eine Menge zu verdauen. Ich muss es erst mal verarbeiten.“ Er sah auf die Uhr. „Und jetzt müssen wir zurück zur Ranch. Es gibt viel zu tun, und ich muss nachsehen, ob es irgendwelche Schäden durch den Sturm gibt.“

      Die Sympathie, die sie für ihn empfunden hatte, verpuffte und wurde durch die allzu vertraute Frustration ersetzt. Die Ranch, die verdammte Ranch, war das, woran er schließlich dachte. Nicht an das Kind, von dem sie ihm gerade erzählt hatte. Die süßen Erinnerungen daran, wie sie die ganze Nacht von Silas im Arm gehalten worden war, wichen derselben Bitterkeit, die sie gezwungen hatte, ihn zu verlassen.

      „Verdammt, Silas, kann das nicht warten?“ Der angespannte Unterton in ihrer Stimme ließ ihn zusammenzucken. „Wir reden hier über unser Baby, Silas.“

      „Ich weiß.“ Er stand auf. „Aber unser Baby braucht ein Erbe, also muss ich zurück auf die Ranch und dafür sorgen, dass alles in gutem Zustand ist.“

      Wenn sie sich seit dem Valentinstag gefragt hatte, ob es falsch gewesen war, ihn zu verlassen, hatte sie nun ihre Antwort. Sie hatte das Richtige getan, das Einzige, was sie tun konnte. Er hatte das Baby irgendwie als Vorwand benutzt, um noch mehr Zeit und Energie in die Ranch zu stecken. Dieser Mann würde sich nie ändern.

      „Dann geh doch“, sagte sie und wandte sich ab, damit er nicht die Tränen in ihren Augen sehen konnte. „Geh. Du weißt, wo ich sein werde.“

      „Nein, du kommst auch mit. Der Strom ist immer noch ausgefallen. Es ist eiskalt. Es ist nicht sicher für dich, hierzubleiben, besonders jetzt, wo du schwanger bist.“ Er sagte es, als hätte er immer noch einen Anspruch auf sie, als wäre er immer noch der beschützende Ehemann, der auf sie aufpasst, obwohl er kein Recht dazu hatte. Sie gab es nur ungern zu, doch ein winziger Teil von ihr mochte den Gedanken immer noch, dass er sie beschützen wollte.

      „Ich habe den Kamin, der mich warm hält“, argumentierte sie. „Ich komme schon allein zurecht. Geh zu deiner Ranch zurück, die dir so wichtig ist.“

      Der Protest kam automatisch, aber je mehr sie darüber nachdachte, desto mehr fragte sie sich, ob es wirklich sicher war, hierzubleiben. Wer wusste schon, wie lange es dauern würde, bis der Strom wiederhergestellt war? Hatte sie genug Brennholz? Und was würde sie mit den Mahlzeiten machen? Ganz zu schweigen davon, dass sie nähen musste – Waren mit Abgabeterminen. Ohne Licht oder ihre Maschine würde sie das nicht schaffen. „Vielleicht gehe ich zu Jessica. In der Stadt ist wahrscheinlich Strom.“

      „Ich bezweifle, dass sie mit der Räumung der Straßen fertig sind. Es könnte Stunden dauern, bis du ankommst. Komm schon, Bea. Komm zurück zur Ranch. Das ergibt doch Sinn. Und überhaupt, wir müssen über das Baby reden. Diese Neuigkeiten verändern alles.“

      „Es ändert nichts an dem, was zwischen uns passiert ist“, blaffte sie. Sie wünschte, es wäre anders, aber sie war nicht so naiv zu glauben, dass ein Baby ihre Ehe retten würde. Andere Dinge hatten sie auseinandergetrieben, wie zum Beispiel einige von Silas Verhaltensweisen, die er immer noch an den Tag legte. Die Rückkehr auf die Ranch könnte ein Rückschritt sein, und sie konnte nicht wieder die Frau sein, die sich ständig um die Ranch kümmerte. Sie hatte das getan, war geduldig gewesen, aber sie konnte nicht länger aufschieben, was sie wollte. Sie wollte dieses Baby und ihr Nähgeschäft. Das war ihr wichtig, und es schien, dass Silas das nie verstehen würde.

      „Vielleicht“, räumte er ein, „aber ich muss wissen, dass du in Sicherheit und im Warmen bist.“

      Sie verstand, worauf er hinauswollte, und wusste, dass er mit den Straßen recht hatte. Ein Teil von ihr wollte auf stur schalten und versuchen, trotzdem in die Stadt zu kommen, aber damit würde sie nicht nur sich selbst in Gefahr bringen. Sie musste daran denken, was das Beste für das Baby war.

      „Also gut, ich komme mit.“ Sie fügte sich dem Unvermeidlichen. „Aber nur vorübergehend.“

      Er öffnete den Mund, um zu widersprechen, aber sie starrte ihn an und hatte die Genugtuung zu sehen, wie er die Lippen zusammenpresste. „Dein Auto wird es niemals durch den Schnee schaffen. Ich schicke jemanden, der es abholt, wenn die Straßen frei sind. Ich lasse den Wagen freischaufeln“, sagte er, „und du packst, was du mitnehmen musst.“

      Mit diesen Worten ging er zur Tür hinaus. Bea atmete tief durch. Sie hatte gedacht, ihm von dem Baby zu erzählen, wäre das Schwerste, aber sie hatte sich geirrt. Das Schlimmste stand ihr noch bevor.
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      Auf der Fahrt zum Ranchhaus fiel Silas nichts ein, was er Bea hätte sagen können. Er hatte sie als frischgebackene Ehefrau dorthin gebracht, in der Erwartung eines gemeinsamen Lebens. Jetzt war er sich nicht sicher, wie sie zueinanderstanden, vor allem, da sie ein Baby erwarteten.

      Ein Baby. Er würde Vater werden. Er sagte die Worte immer wieder in seinem Kopf, aber sie gingen ihm nicht aus dem Kopf. Er hatte immer damit gerechnet, eines Tages Vater zu werden, aber nicht unter diesen Umständen. Wie zum Teufel war es möglich, dass die Dinge zwischen ihnen in drei kurzen Jahren so völlig aus den Fugen geraten waren?

      Er stieß auf eine Unebenheit auf der Straße, wodurch der Pick-up ins Wanken geriet. „Tut mir leid“, murmelte er. Würde zu viel Rütteln dem Baby schaden? Einer seiner Landarbeiter war bereits unterwegs gewesen, um die Straßen der Ranch vom Schnee zu befreien, aber sie waren alles andere als frei.

      „Ich bin nicht plötzlich eine zarte Blume“, sagte sie, und er spürte ihren Blick auf sich. „Ich bin einfach nur schwanger.“

      Nur? Wie zum Teufel konnte sie dieses Wort im Zusammenhang mit einer Schwangerschaft benutzen? Sie würden Eltern werden. Ein Baby im Oktober. Es war eine arbeitsreiche Zeit für ihn, aber jeder Monat hatte seine Aufgaben und Pflichten auf der Ranch. Er würde einen Weg finden müssen, bei der Geburt seines Sohnes oder seiner Tochter dabei zu sein. Es gab auch noch andere Dinge, die er für das Baby vorbereiten musste. Er würde eine Tabelle erstellen, um sie alle zu erfassen.

      Als er die Ranch erreichte, stellte er zu seiner Freude fest, dass der Strom im Haus und in den Gebäuden an war. Die Leitung, die bis zur Hütte reichte, musste irgendwo unterbrochen sein. Silas sah seinen Bruder aus der Scheune kommen. Nate winkte und blieb dann mit einem überraschten Gesichtsausdruck stehen, als er Bea auf dem Beifahrersitz entdeckte. Nate würde Fragen stellen, die Silas nicht beantworten wollte.

      Silas fuhr vor dem Haus vor, in dem er mit seinen Eltern und zwei Brüdern aufgewachsen war. Er hatte erwartet, dass er dort seine eigene Familie gründen würde, wenn die Zeit reif war. Aber nichts davon funktionierte so, wie er es geplant hatte. Kurz bevor er den Wagen einparken konnte, öffnete Bea die Tür und stieg aus. Sie trug den Nähkorb, den sie während der Fahrt in den Armen gehalten hatte, und griff auch nach der Tasche, die zu ihren Füßen gelegen hatte.

      „Ich trage das“, sagte Silas und kam auf ihre Seite des Pick-ups.

      „Ich schaffe das schon.“ Sie marschierte zur Haustür, und er glaubte zu sehen, wie sie sich sammelte, als würde sie einen Ort betreten, an dem sie gelitten und gekämpft hatte. Sah sie ihre Ehe auch so?

      Aus dem Augenwinkel sah er Nate in ihre Richtung gehen. Um seinen Bruder würde er sich später kümmern. Silas schnappte sich Beas Koffer von der Ladefläche des Trucks und folgte ihr durch die Tür und die Treppe hinauf, wo sie scharf nach links abbog.

      „Wohin gehst du?“, fragte er. Ihr Zimmer lag geradeaus, die Tür stand offen.

      „Ins Gästezimmer natürlich“, sagte sie und sah ihn an.

      „Das kannst du nicht. Das Bett ist lausig, und das Fenster lässt sich nicht richtig schließen, sodass es verdammt zugig ist.“ Das Haus war alt und hatte so seine Macken. Er hatte vor, es irgendwann in Ordnung zu bringen, aber das Haus selbst stand auf seiner Prioritätenliste weit unten, vor allem, wenn es um die Räume ging, die sie selten benutzten. Bevor sie geheiratet hatten, hatte er ihr Schlafzimmer renoviert, neue Trockenbauwände eingezogen und den Hartholzboden neu verlegt. Das alte Bett hatte er behalten, aber eine neue Matratze besorgt. Er wollte, dass es für seine Braut schön war.

      „Ich komme schon klar“, sagte sie. Sie hob ihr Kinn, als wolle sie ihn herausfordern, ihr zu widersprechen.

      „Du nimmst das große Schlafzimmer“, schlug er vor. „Ich ziehe in das andere.“

      „Nein“, widersprach Bea hartnäckig. „Ich will nicht in diesem Bett schlafen, weder mit dir noch ohne dich. Zu viele Erinnerungen … nein.“

      „Komm schon, sei bitte vernünftig“, sagte er und hoffte, dass es nicht zu einem weiteren Streit kommen würde. „Du musst auf dich aufpassen. Du kannst es dir nicht leisten, dich zu erkälten.“ Das war doch logisch und vernünftig, oder? Das würde sie doch sicher überzeugen. Er erwähnte nicht den Schmerz, den er empfand, als sie das Schlafzimmer ablehnte. Das Schlafzimmer war nie ein Problem für sie gewesen. Mit ihr zu schlafen, gehörte zu den schönsten Momenten seines Lebens, und zu hören, wie sie das so abtat, obwohl er alles dafür geben würde …

      „Ich nehme eine zusätzliche Decke“, sagte sie, „aber wir sollten über Grenzen sprechen“.

      „Welche Grenzen?“,

      „Die, die zwischen uns stehen. Ich bin nicht mehr deine Frau.“ Sie hob die Hand, als er den Mund öffnete, um einzuwenden, dass sie rechtlich gesehen sehr wohl noch seine Frau war. „Ich werde diese Rolle nicht mehr ausfüllen. Wir werden hier als Mitbewohner leben, weil es das Beste für das Baby ist, bis die Stromversorgung in der Hütte wiederhergestellt ist. Mehr nicht.“

      „Mein Gott, Bea.“ Wie waren sie an diesem Punkt angelangt? Und zu allem Übel hatte er vor einer Minute gehört, wie sich die Haustür öffnete und wieder schloss. Zweifellos war Nate dort unten und hörte jedes Wort mit.

      „So muss es sein, oder ich gehe zu Jessica.“ Er hatte keinen Zweifel daran, dass sie ihre Drohung wahr machen würde.

      „Tu das nicht. Ich bitte dich. Ich will wissen, dass für dich und das Baby gesorgt ist.“

      „Ich bin kein permanenter Hausgast“, warnte sie.

      „Du bist überhaupt kein Gast“, schnauzte er. „Das ist dein Zuhause.“

      „Es war mein Zuhause“, blaffte sie mit wütendem Blick zurück. „Jetzt ist es die Hütte. Dort werden das Baby und ich leben.“

      Er wollte … ah, verdammt … er wusste nicht, was er wollte, aber er wollte nicht, dass seine schwangere Frau auf einer beschissenen Matratze in einem kalten Zimmer schlief. So. Machte ihn das zu einem Monster?

      „Ich bringe den Heizlüfter aus dem Büro in der Scheune“, sagte er und versuchte, vernünftig zu sein.

      „Wie du willst.“ Ihr Ton war höflich, aber distanziert. „Danke.“

      „Aber die Matratze?“

      Sie seufzte. „Ich bin in letzter Zeit nachts so müde, dass ich die durchgelegenen Stellen wahrscheinlich gar nicht bemerken werde.“

      Er vermutete, dass das an dem Baby lag. Er hatte gehört, wie schwangere Frauen von Erschöpfung in den ersten Monaten sprachen. Konnte er ihr das sagen? Er hatte sie nicht ein einziges Mal gefragt, wie es ihr ging. Ein anständiger Ehemann hätte sich mehr Sorgen gemacht als er. Er machte sich Sorgen um sie, aber er war nicht gut darin, das auszudrücken.

      „Bea, ich … “

      „Sind Glückwünsche angebracht?“, ertönte Nates Stimme. „Ich glaube, ich habe das Wort Baby gehört.“

      Silas hätte seinem jüngeren Bruder am liebsten einen Fausthieb verpasst, weil er sie belauscht hatte. Er tauschte einen Blick mit Bea aus, und zwischen ihnen herrschte wie schon in der Vergangenheit Verständnis. Sie hatten seinen Bruder noch nicht über das Baby informieren wollen, aber jetzt, wo die Katze aus dem Sack war, wollten sie nicht mehr lügen.

      „Komm runter und lass dich umarmen, Bea“, rief Nate. „Ich würde ja hochkommen, aber ich habe Angst, dass Silas mich die Treppe hinunterstößt.“

      „Deine Angst ist berechtigt“, murmelte Silas, als Bea an ihm vorbeiging. Er folgte ihr die Treppe hinunter und blieb stehen, während Nate sie in eine Umarmung zog.

      „Ich werde der lustige Onkel sein“, sagte Nate. „Ich werde der oder dem Kleinen beibringen, wie man Ärger macht und nicht erwischt wird.“

      „Wage es nicht“, sagte Silas, aber er schüttelte seinem Bruder die Hand, als er sie ihm reichte.

      „Glückwunsch, Silas. Es wird Zeit, dass ich eine Nichte oder einen Neffen bekomme.“ Nates Worte rieben Salz in eine offene Wunde. Silas hatte in den letzten drei Jahren gewusst, wie sehr sich Bea ein Kind gewünscht hatte. Hätte er in diesem Punkt nachgegeben, wären sie vielleicht nicht vor dem Scheidungsrichter gelandet. Aber er wollte erst die verdammte Ranch zu einem Erfolg machen. Und dann hätte er Bea die Familie gegeben, die sie wollte. So ergab es Sinn. Finanzielle Stabilität musste vor den Babys kommen. Sah das denn sonst niemand?

      Zu frustriert, um weiter darüber nachzudenken, ging er zur Haustür. „Ich sehe nach, ob es Sturmschäden gibt, falls du das nicht schon erledigt hast.“ Er warf Nate einen Blick zu.

      „Ich habe auf dich gewartet, großer Bruder. Ich weiß, wie gerne du die Kontrolle hast.“ Nate drehte sich wieder zu Bea um. „Du sagst mir Bescheid, wenn Silas dir Ärger macht. Ich kümmere mich dann um ihn.“

      „Raus jetzt“, sagte Silas mit zusammengebissenen Zähnen. „Wir haben zu tun.“

      „Schön, dass du wieder da bist, Bea“, sagte Nate und ging zur Tür hinaus.

      „Wir reden später“, rief Silas Bea zu, aber sie war bereits auf dem Weg nach oben. Sie drehte sich nicht um.

      „Das war interessant.“ Nate wartete auf Silas auf der Veranda.

      „Halt dich da raus“, sagte Silas, während er zur Scheune hinüberging, in der der Geländewagen abgestellt war. „Wir haben zu arbeiten.“

      Silas war überrascht, als Nate die nächste Stunde lang schwieg, während sie zu den Winterweiden fuhren und nach der Herde sahen. Der Schnee schmolz schnell in der Frühlingssonne, und es war fast schwer zu glauben, welche Ausmaße der Sturm nur einen Tag zuvor angenommen hatte. Verdammt, alles an den letzten vierundzwanzig Stunden war schwer zu begreifen.

      „Es sieht gut aus“, kommentierte Nate, als sie weiterfuhren. „Kein wirklicher Schaden. Was zum Teufel läuft da zwischen dir und Bea? Ist sie zurückgekommen?“

      „Lass es sein, Nate.“ Silas war nicht in der Stimmung für eine Art Therapiesitzung mit seinem kleinen Bruder. Nate verstand es einfach nicht. Er hatte nie die Last der Ranch auf seinen Schultern getragen, wie Silas es getan hatte. Nate hatte die Freiheit gehabt, die Ranch zu verlassen, mit einem Football-Stipendium auf die Universität zu gehen und bis weit in seine Zwanziger hinein der golden boy zu sein. Nate arbeitete hart auf der Ranch, aber die Hauptverantwortung lag nicht bei ihm.

      „Ich kann nicht. Onkel zu sein, steigt mir zu Kopf, und du weißt, dass ich Bea mag“, sagte Nate. „Ich mag sogar die meiste Zeit über dich. Was auch immer zwischen euch beiden vorgefallen ist, ihr müsst das klären und dem Baby ein gutes Zuhause geben.“

      „Kümmere dich um deinen eigenen Kram“, brummte Silas.

      „Komm schon. Ich kenne Bea. Es würde nicht viel brauchen, um sie zum Bleiben zu überreden. Alles, was sie will, ist deine Liebe …“

      „Die hatte sie, und es war nicht genug“, unterbrach Silas den Vortrag seines Bruders.

      „Tatsächlich? Mir scheint, deine Liebe gilt in erster Linie der Ranch, und ich glaube, das konnte sie spüren.“

      „Sie hat mir nicht gesagt, dass sie schwanger ist.“ Die Worte kamen heraus, auch wenn Silas versuchte, sie zurückzuhalten. „Ich weiß nicht, wie sie das geplant hat. Ich würde immer noch im Dunkeln tappen, wenn ich nicht die Schwangerschaftsvitamine im Badezimmer der Hütte gefunden hätte. Wenn du also glaubst, dass Bea schuldlos ist, denk noch mal nach.“ Silas schlug die Bremse fest und stieg aus. „Verdammt noch mal. Die Straße ist hier schon wieder überflutet.“

      „Vielleicht sollten wir darüber nachdenken, die Drainage neu zu verlegen, wie ich es letzten Herbst vorgeschlagen habe“, sagte Nate. „Ich habe die Pläne ausgearbeitet. Ich habe sie …“

      „Nicht jetzt.“ Silas’ Tonfall war scharf.

      „Würdest du aufhören, so verdammt stur zu sein und mir zur Abwechslung mal zuhören?“, schoss Nate zurück. „Ich habe Ideen, wie wir die Ranch verbessern können – jetzt etwas Geld investieren, das sich in Zukunft zehnfach auszahlt. Ich denke, das wäre dir jetzt, wo du ein Baby erwartest, noch wichtiger.“

      Hatte Nate es nicht verstanden? Alles, was Silas je getan hatte, war für die Ranch, und um seine Familie zu versorgen – seine Brüder, Bea und das Kind, das unterwegs war. „Ich habe meine eigenen Pläne. Praktische Pläne. Nicht so verrückte Hirngespinste wie deine.“

      „Eine Drainage ist kein Hirngespinst.“ Nate verschränkte die Arme vor der Brust.

      „Wie du meinst“, sagte Silas. Er war fertig mit diesem Gespräch. „Was ich wirklich von dir brauche, ist Hilfe beim Erreichen meiner Ziele für die Ranch.“

      Sie standen auf der schlammigen Straße, das Wasser der Schneeschmelze floss an ihren Stiefeln vorbei, und standen sich gegenüber. Silas hatte hier das Sagen. Er brauchte Nates Hilfe auf der Ranch. Das würde er nicht leugnen. Aber Silas konnte die ständigen Streitereien nicht ertragen. Er wusste, was das Beste war, und er hatte die Absicht, das, was er geplant hatte, auch umzusetzen.

      „Vielleicht vertraust du eines Tages jemand anderem als dir selbst.“ Nate ging weg und stieg wieder in den Geländewagen, diesmal auf den Fahrersitz.

      „Ich habe hier genug gesehen. Lass uns in den Nebengebäuden nachsehen“, sagte Silas und stieg neben seinem Bruder ein.

      Sie fuhren schweigend zurück zu der Ansammlung von Scheunen und Schuppen im Herzen der Ranch. Silas stellte in Gedanken einen Zeitplan für die Reparaturen und die üblichen Arbeiten auf der Ranch auf. Innerhalb eines Monats musste er die Ernte einfahren. Dann folgten Reparaturen und Modernisierungen. Danach würde er sich Gedanken über die Situation mit Bea und dem Baby machen. Er hatte die nächsten sieben Monate Zeit, um zu entscheiden, was das Beste war.

      „Scheiße“, sagte Nate, den Blick nach vorne gerichtet.

      „Was?“, fragte Silas, bevor er aus seinen Gedanken gerissen wurde und bemerkte, was sein Bruder gesehen hatte. „Verdammt noch mal.“

      Das Dach des Gebäudes, in dem sein neuer Traktor und seine Pflanzmaschine gelagert waren, war unter der Schneelast teilweise zusammengebrochen. Silas sprang aus dem Geländewagen und rannte zur Scheune, bevor sein Bruder das Fahrzeug stoppen konnte.

      „Warte“, rief Nate von hinten. „Du weißt nicht, ob es sicher ist, hineinzugehen.“

      Silas ignorierte die Warnung. Er musste sich vergewissern, dass die Ausrüstung, für die er so verdammt viel Geld ausgegeben hatte, unbeschädigt war. Schnell begutachtete er den Traktor. Er schien unversehrt zu sein, obwohl oben auf der Kabine ein heruntergefallenes Stück des Metalldachs lag. Der Lack würde zerkratzt sein, aber das machte nichts.

      Er holte tief Luft, als er die Pflanzmaschine erreichte, und sein Herz sank ihm in die Magengrube. Er brauchte nicht näher heranzugehen, um den Schaden zu sehen. Ein Teil eines Sparrens war auf das „Gehirn“ des Geräts gestürzt, die elektronischen Komponenten, die das Saatgut und den Dünger beim Einbringen in den Boden steuerten. Es lag zerschmettert auf dem Betonboden.

      Ohne war die Pflanzmaschine für ihn nutzlos.
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      „Wir sind hier nicht die Einzigen, die Probleme haben“, sagte Nate, als ob Silas die Erinnerung daran nötig hätte.

      Silas hatte in den letzten Tagen mit mehreren benachbarten Ranchern gesprochen, die alle von ähnlichen Problemen berichtet hatten. Beschädigte Gebäude, zerstörte Zäune und kaputte Geräte. Der Sturm hatte gewütet, und niemand war darauf vorbereitet gewesen.

      „Ja, das verstehe ich, aber ich muss es einfach versuchen. Vielleicht habe ich ja Glück.“ Nur wenige Stunden, nachdem er den Schaden an seiner neuen Pflanzmaschine gesehen hatte, rief Silas den einzigen Mann im Bezirk an, der über die nötige Ausbildung verfügte, um die Hightech-Maschine zu reparieren. Richard Howard leistete gute Arbeit, aber es war nur ein Ein-Mann-Betrieb und der Tag hatte nur eine begrenzte Anzahl von Stunden. Und das war ein echtes Problem, wenn alle anderen ihn auch brauchten, auf einmal. Silas fand sich auf einer Warteliste wieder, aber wenigstens hatte Richard zugestimmt, die Pflanzmaschine zu begutachten. Silas wusste, dass es nicht billig werden würde, die Maschine zu reparieren, aber die eigentliche Sorge war, wie lange es dauern würde. Weitaus schlimmer als die Kosten wären die Auswirkungen auf die Ranch, wenn es ihnen nicht gelänge, die Frühjahrspflanzen während des Pflanzzeitraums in den Boden zu bringen.

      „Da kommt Richard“, sagte Nate, als dieser auf die Double A-Ranch fuhr. „Schaffst du das alleine? Ich fahre mit den Rancharbeitern. Wir müssen hoch zur Herde.“ Sie würden das Vieh bald auf die Frühlingsweiden treiben.

      „Ich schaffe das“, sagte Silas verärgert und versuchte, sich seine Irritation nicht anmerken zu lassen. Er brauchte keinen Babysitter.

      „In Ordnung. Viel Glück.“ Nate ging weg und nahm sich noch eine Minute Zeit, um Richard zu begrüßen, als er aus seinem Wagen ausstieg. Wie immer trug Nate ein leichtes Lächeln auf den Lippen, das den Leuten das Gefühl gab, willkommen zu sein. Silas bedauerte kurz, dass seine eigene schroffe Art die Leute manchmal frustrierte. Vielleicht hätte er seinen Bruder bitten sollen, in der Nähe zu bleiben, um die Wogen zu glätten. Das hätte vielleicht geholfen. Aber er verwarf diesen Gedanken schnell wieder. Seine Ranch, seine Entscheidungen.

      „Silas“, sagte Richard, als er mit einem Werkzeugkasten und einem Laptop in der Hand auf ihn zukam.

      „Danke, dass du kommen kannst und dir das ansiehst“, begrüßte Silas ihn. „Ich weiß es zu schätzen.“

      „Ich schaue mir das gerne an, aber ich kann nichts versprechen. Wir müssen erst sehen, wie groß der Schaden ist.“

      Damit führte Silas den Mechaniker zu der Stelle, an der die Pflanzmaschine stand. In den wenigen Tagen seit dem Sturm hatten Silas und seine Hände die Trümmer beseitigt und eine Plane über das fehlende Stück des Daches gezogen. An diesem Morgen hatte er Lichter aufgestellt, damit Richard bei der Arbeit gut sehen konnte. Alles, was er jetzt tun konnte, war warten. Silas lehnte sich schweigend zurück, als Richard begann, die Maschine zu untersuchen. Der Mechaniker begutachtete den Schaden zunächst physisch und schloss dann den Laptop an den Traktor und die Pflanzmaschine an, um eine Diagnose durchzuführen.

      „Der Traktor ist in Ordnung“, sagte Richard nach fast dreißig Minuten des Schweigens. „Da gibt es nichts, worüber man sich Sorgen machen müsste. Aber die Pflanzmaschine ist ein Problem. Ein großes. Das gesamte elektronische System muss ausgetauscht werden.“

      Silas hatte damit gerechnet, aber als er Richards Einschätzung hörte, krampfte sich trotzdem sein Magen zusammen. „Kannst du die Teile besorgen?“

      „Ja, das ist einfach, aber der Einbau, die Verkabelung und die Kalibrierung der Maschine brauchen Zeit. Ich schätze, dass die Arbeit mindestens zehn Stunden in Anspruch nehmen wird.

      Silas wusste, wie hoch Richards Stundensatz war, und rechnete schnell nach. Es war eine große Summe, aber er hatte keine andere Wahl. „In Ordnung. Kannst du es bald erledigen?“

      Richard beäugte ihn. „Mir kommt die Arbeit zu den Ohren heraus, und alle denken, sie hätten oberste Priorität. Ich habe Verträge mit einigen Ranches, also bin ich verpflichtet, deren Arbeit zuerst zu erledigen. Ich werde dazu kommen, aber nicht so bald.“

      „Könntest du mir wenigstens einen ungefähren Zeitrahmen nennen? Du weißt, dass ich diese Maschine brauche. Es ist die einzige, die ich habe.“ Er hatte seine alte Maschine eingetauscht, um die Kosten für das neue Gerät zu decken.

      „Wenn ich mich in dein WLAN einloggen kann, werde ich meinen Zeitplan durchgehen und sehen, wo ich dich unterbringen kann“, bot Richard an. „Und wenn du willst, bestelle ich die Ersatzteile gleich jetzt.“

      „Ja, das wäre gut. Komm mit hoch zum Haus. Das Signal ist dort am besten“, sagte Silas, obwohl er über den Ausgang des Treffens frustriert war. Silas wusste, dass er in einer beschissenen Lage war, aber er hatte auf eine Art Wunder gehofft. Auch wenn es nicht so aussah, als würde er es bekommen, war er noch nicht bereit, aufzugeben.

      Als sie das Haus betraten, deutete Silas auf die Küche. Vielleicht konnte er Richard bei einer Tasse Kaffee und einem der Blaubeermuffins der Haushälterin überreden. Bevor sie durch die Tür gingen, hörte Silas, wie sich Bea mit Laura unterhielt. Die Haushälterin arbeitete schon jahrelang für die Familie und hatte dafür gesorgt, dass Bea sich wie zu Hause fühlte, als sie als frischgebackene Ehefrau auf der Ranch ankam. Es klang, als würde Laura jetzt dasselbe tun. Silas war froh, das zu hören. Er freute sich über alles, was die Spannungen im Haus abbauen konnte. Bea war in seiner Nähe sehr zurückhaltend, ging ihm meistens aus dem Weg und sprach nur, wenn es nötig war. Während der wenigen Gespräche, die sie geführt hatten, hatte sie darauf bestanden, dass sie so bald wie möglich in die Hütte zurückkehren würde.

      Ihm gefiel der Gedanke nicht, dass sie dort draußen allein und schwanger lebte, und er hatte die Absicht, die Reparaturen, die notwendig waren, um die Hütte nach dem Sturm wieder bewohnbar zu machen, hinauszuzögern. Die Stromleitung zur Hütte war immer noch unterbrochen, aber schlimmer noch, der Mangel an Wärme hatte einen Rohrbruch verursacht, nachdem sie die Hütte verlassen hatten. Er war am nächsten Tag zurückgekommen, um nach dem Rechten zu sehen, und hatte das Wasser abgestellt, bevor die Hütte wirklich ruiniert werden konnte, aber der Schaden war immer noch ziemlich groß, und er wusste nicht, wann er die Reparaturen durchführen konnte, da er so viel anderes zu tun hatte. Er könnte ein paar seiner Leute, die gut im Tischlerhandwerk waren, damit beauftragen, aber er konnte sie auch nicht bei der Frühjahrsarbeit entbehren.

      Bea sah auf, als er und Richard den Raum betraten. Das Lächeln, mit dem sie ihn sonst begrüßt hatte, war nicht mehr zu sehen.

      „Howdy, Gentlemen“, sagte Laura und nickte den Männern zu.

      „Richard, Laura kennst du bereits, aber ich bin mir nicht sicher, ob du meine Frau Bea kennst“, stellte Silas sie vor. Bea zog eine Augenbraue hoch. Auch wenn sie deutlich gemacht hatte, dass sie nicht mehr seine Frau war, sah er das anders. Zum Glück fing sie vor Richard keinen Streit an. „Bea, das ist Richard Howard, der Mechaniker, der unsere Pflanzmaschine wieder zum Laufen bringen wird.“

      „Freut mich, Sie kennenzulernen, Ma’am“, sagte Richard. „Ich muss mich hier kurz breitmachen und mich in Ihr WLAN einklinken, damit ich meinen Zeitplan erstellen kann.“

      „Natürlich. Bitte, nennen Sie mich Bea.“ Bea hatte den Stoff auf dem Küchentisch ausgebreitet, aber sie sammelte ihn schnell wieder ein, um Richard Platz zum Arbeiten zu machen. Er setzte sich und klappte seinen Laptop auf, wobei Silas ihm die Anmeldedaten gab.

      „Möchte jemand Kaffee?“, bot Laura an und begann, für alle Kaffee einzugießen, bevor sie antworten konnten.

      Silas nahm die Tasse entgegen und wartete. Er war angespannt. Er konnte Richard nicht einfach anstarren und erwarten, dass er morgen die Maschine reparierte, also richtete er seine Aufmerksamkeit auf das, was Bea gerade tat. Sie schien mit der Hand winzige Blumen auf den Stoff zu nähen, von dem er annahm, dass er für ein Ballkleid bestimmt war. Sie hielt ihren Kopf über ihre Arbeit gebeugt und ignorierte ihn.

      Nach einer Minute bemerkte Silas, dass Richard ebenfalls beobachtete, was Bea tat.

      „Ist das ein Kleid?“, Richards Frage ließ Bea überrascht aufblicken.

      „Ja, das ist das Ballkleid für eines der Mädchen aus der Stadt.“

      „Sie sind also Näherin?“, fragte Richard.

      „Bitte duzen Sie mich“, sagte sie. „Und ja, ich habe vor Kurzem ein Geschäft eröffnet, in dem ich Kleider anfertige und Änderungen vornehme.“

      „Ist das so?“ Richard schien sehr interessiert. Worum ging es da? „Meine Tochter heiratet im Mai, und wir suchen jemanden, der das Hochzeitskleid meiner Urgroßmutter für sie ändert. Es ist eine Familientradition, dass die Bräute das Kleid tragen, aber es ist über hundert Jahre alt und passt Leah nicht ganz.“

      „Der Stoff und die Verzierungen müssen wunderschön sein“, kommentierte Bea und schenkte Richard ein warmes Lächeln. „Damals waren die Kleider so gut gemacht.“ So ein Lächeln hatte Silas nicht mehr von ihr bekommen, seit sie in der Hütte am Feuer gesessen hatten. Es machte ihn nervös, fast eifersüchtig, aber er versuchte, dieses Gefühl zu verdrängen und dem Gespräch zwischen Richard und Bea Aufmerksamkeit zu schenken. Irgendetwas war im Gange, und vielleicht konnte er es zu seinem Vorteil nutzen.

      „Das ist es, aber Leah möchte es leicht modernisiert haben“, sagte Richard. „In einem vernünftigen Rahmen. Ich möchte nicht, dass es seinen Charakter verliert. Wäre das etwas, was du kannst?

      „Sie leistet hervorragende Arbeit“, fügte Silas hinzu, bevor Bea antworten konnte. In seinem Kopf nahm eine Idee Gestalt an. „Sie hat für Lauras Enkelin ein Kleid genäht. Es war bildhübsch. Bea näht, seit sie klein ist.“

      Sie warf ihm einen verwunderten Blick zu, und er fühlte sich ein wenig schuldig, als ihm klar wurde, dass er gerade zum ersten Mal seine Anerkennung für ihre Arbeit bekundet hatte.

      „Ich kann dir ein paar Bilder von Dingen zeigen, an denen ich gearbeitet habe.“ Bea nahm ihr Handy in die Hand, wischte durch die Bilder und hielt es Richard vor die Nase. „Ich habe dieses Kleid für eine Frau in der Stadt geändert, die etwas abgenommen hatte und es zu einer Party tragen wollte. Und das sind Bilder von den Abschlussballkleidern, die ich entwerfe und anfertige, in ihren verschiedenen Stadien.“ Sie deutete auf den Stoff auf dem Tisch. „Die Detailarbeit, die ich heute mache, ist für das letzte, das du hier siehst.“

      „Diese Art des Nähens sieht sehr zeitaufwendig aus.“ Richard gab das Mobiltelefon zurück, nachdem er sich die Bilder angesehen hatte.

      „Ja, aber ich liebe es, mit Stoffen zu arbeiten und meine Kunden glücklich zu machen.“ Ihre Worte fühlten sich wie ein direkter Schlag gegen Silas an. Er hatte ihr davon abgeraten, sich selbstständig zu machen, und sie machte ihm klar, dass er ihr etwas verwehrt hatte, das ihr viel bedeutete.

      „Sieht so aus, als wüsstest du, was du tust. Ich würde dich gerne darum bitten, das Kleid meiner Tochter zu ändern“, sagte Richard. „Meine Frau wird langsam nervös, weil wir niemanden gefunden haben, der es übernehmen will. Ich schätze, das Alter des Kleides macht die Leute nervös.“

      „Mit Vergnügen“, sagte sie, „und ich bin sicher, ich kann …“

      „Bea kann die Frist einhalten“, unterbrach Silas, obwohl er wusste, dass er sie damit verärgern würde. „Aber lass uns einen Tauschhandel machen.“

      Richard schien sofort zu begreifen, worauf Silas hinauswollte. „Ich verstehe. Du willst, dass ich deine Maschine priorisiere, wenn deine Frau das Gleiche für das Hochzeitskleid tut.“

      „Genau“, sagte Silas und fügte hinzu: „Wenn Bea einverstanden ist.“

      Alle Augen richteten sich auf sie, und Silas konnte erahnen, dass sie hin- und hergerissen war. Einerseits war er sich sicher, dass sie keine Spielfigur in seinem Spiel sein wollte. Sie würde ziemlich sauer auf ihn sein, wenn er Entscheidungen traf, ohne sie zu fragen, vor allem, wenn es um ihre Angelegenheiten ging. Er ahnte schon, dass sie sein rationales Argument nicht hören wollte, dass die Reparatur der Pflanzmaschine gut für die Ranch und damit für die Zukunft des Babys wäre.

      Andererseits, und darauf setzte er, vermutete er, dass sie gerne das antike Hochzeitskleid in die Hände bekommen und es für die Braut ändern würde. Die Hochzeit wäre ein großartiges Marketing für ihre Talente, und wenn Richard sie weiterempfehlen würde, würde ihr Geschäft in kürzester Zeit florieren.

      Bea nahm einen Schluck von ihrem Kräutertee und schien über das Geschäft nachzudenken, das er machen wollte. Ihr Gesicht war gerötet. War es die Wärme der Küche oder ihre Wut auf ihn? Das Schicksal der Ranch lag im Moment in ihren Händen. Silas’ Nerven waren angespannt wie Gitarrensaiten.

      „Ich kann die Änderungen für dich rechtzeitig vor der Hochzeit vornehmen“, sagte sie schließlich, „aber du musst versprechen, jedem, der fragt, zu sagen, wer sie gemacht hat.“ Sie schenkte Richard ein weiteres Lächeln, vermied es aber, Silas anzuschauen. Er
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Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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